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Wissen

Wie kommt 
das Wissen 
in den Kopf?
„Lernen ist die Hauptaufgabe 
des Gehirns“, sagt der Hirn- und 
Lernforscher Manfred Spitzer, „und 
das lebenslang.“ Im Interview er-
läutert er, welchen Beitrag die 
Neurodidaktik zum Verständnis von 
Lernprozessen leisten kann, welche 
Aspekte bei der Erwachsenenbildung 
berücksichtigt werden müssen und 
warum Lernen Glücksgefühle auslöst.  

Von Stephanie Arns
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upgrade: Die Neurodidaktik ist ein relativ 
neuer Forschungszweig. Welche Erkennt-
nisse kann die Hirnforschung zu Bildung und 
Didaktik beitragen? 

Spitzer: Es geht bei der Frage, wie Gehirn-
forschung das Lernen verbessern kann, am 
wenigsten um Didaktik, denn diese beschäf-
tigt sich mit der Aufbereitung des Materi-
als, um das Verständnis des Lernenden zu 
erleichtern. Insofern halte ich den Ausdruck 
Neurodidaktik für unglücklich gewählt. Zur 
Bildung und zur Frage, wie eine Lernsitua-
tion gestaltet werden muss, damit der Ler-
nende Inhalte aufnehmen und abspeichern 
kann, kann die Gehirnforschung mittlerweile 
sehr viel sagen. Dank der funktionell bildge-

benden Verfahren wissen wir, wie Lernen 
und Gedächtnis funktionieren, welche Ge-
hirnareale wann aktiviert werden, wo neu-
ronale Verknüpfungen stattfi nden. Wir wis-
sen um die Rolle von Zwischenspeichern, 
von Emotionen, von Aufmerksamkeitspro-
zessen und können all dies mit den Metho-
den der Gehirnforschung viel besser aufklä-
ren, als dies beispielsweise mit rein psycho-
logischen Methoden möglich ist.

upgrade: Wie lernen wir? 

Spitzer: Lernen ist letztlich eine Veränderung 
im Gehirn: Nervenzellen übertragen Informa-
tion und dadurch werden die Verbindungen 
zwischen ihnen gestärkt. Anders ausge-
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venverbindungen jedoch wettmachen, da er 
an vorhandenes Wissen und an Erfahrungen 
anknüpft. Wer schon vier Sprachen spricht, 
der lernt die fünfte vor allem dadurch, dass er 
die im Gehirn bereits bestehenden Struktu-
ren und Regeln nutzt.  

upgrade: Ein Umstand, der in der Erwachse-
nenbildung berücksichtigt wird?

Spitzer: Man muss zunächst einmal ganz all-
gemein sagen, dass Kinder anders lernen 
als Erwachsene und dass dieses Grundver-
ständnis in der Tat zu einem sinnvollen, al-
tersgerechten Lernen eingesetzt werden 
muss. Lernprozesse in unterschiedlichen 
Lebensaltern sind wichtiger Gegenstand 
der Neurodidaktik. Für die Erwachsenenbil-
dung ist besonders bedeutsam, dass hier 
ja schon Vorkenntnisse vorhanden sind. 
Gerade in dem Bereich ist also wichtig, die 
Lernenden dort abzuholen, wo sie schon 
stehen. 
 
upgrade: Wie müssen erfolgreiche Weiterbil-
dungsformate dann konzipiert sein?

Spitzer: Wir wissen, dass dem Lehrer bezie-
hungsweise dem Dozenten eine zentrale 
Rolle bei der Vermittlung von Lerninhalten 
zukommt. E-Learning allein funktioniert gar 
nicht. Beim „Blended Learning“, also der 
Kombination von Unterrichtseinheiten und 
computergestütztem Lernen, muss wei-
terhin der Lehrer dem Lernenden in jeder 
Phase beistehen. Phasen des Übens kön-
nen natürlich am Computer bewerkstelligt 
werden und genau hier hat er auch seinen 
Platz. „To blend“ heißt mischen. Der Lehrer 
darf jedoch nicht einfach nur „beigemischt“ 
werden. Den Begriff halte ich daher auch 
für ungünstig gewählt. Was darüber hinaus 
wichtig ist: Auch in der Erwachsenenbildung 
muss die Lehre vom ganzheitlichen Lernen 
umgesetzt werden. Vom Pädagogen Jo-
hann Heinrich Pestalozzi stammt der Satz, 
dass auch Erwachsene mit Herz, Hirn und 
Hand lernen. In der Gehirnforschung wurde 

drückt: Jedes Wahrnehmen, Fühlen, Erleben, 
Denken und Handeln hinterlässt in unserem 
Gehirn eine Spur, und wenn genug Spuren 
übereinander liegen, entstehen Trampel-
pfade und daraus schließlich Autobahnen, 
auf denen dann Informationen immer ra-
scher fl ießen. So lernen wir Laufen, indem 
wir es immer wieder probieren, oder Spre-
chen, indem wir hunderttausende Sätze ver-
arbeiten und dadurch die Wörter und die Re-
geln ihrer Benutzung in Form von Gedächt-
nisspuren abspeichern. 

upgrade: Was fördert beziehungsweise 
hemmt Lernprozesse?

Spitzer: Beim Lernen sind insbesondere drei 
Faktoren wichtig: Aufmerksamkeit, Motiva-
tion und Emotion. Wir wissen, dass Dinge 
viel besser gelernt werden, je neugieriger 
man ist. Wir haben die entsprechenden Pro-
zesse im Gehirn zumindest ansatzweise 
verstanden. Auch Emotionen können Lern-
prozesse enorm beschleunigen: Wir lernen 
sehr schnell, wenn etwas sehr positiv, aber 
auch wenn es sehr negativ für uns ist. Dies 
ist aus evolutionärer Sicht höchst sinnvoll. 
Unter Angst kann Neues, eventuell Lebens-
notwendiges, rasch abgespeichert werden. 
Wenn diese so abgespeicherte Information 
jedoch wieder abgerufen wird, wird sie er-
neut mit dem Gefühl der Angst verknüpft, 
und das verhindert kreative Problemlösun-
gen. Angst ist also hinderlich für erfolgreiche 
Lernprozesse. 

upgrade: Wie beeinfl usst das Alter die men-
talen Fähigkeiten? Bleibt die Lernfähigkeit 
erhalten?

Spitzer: Lernen ist die Hauptaufgabe des Ge-
hirns und fi ndet lebenslang statt. Allenfalls 
bei altersbedingter oder auch krankhafter 
Pathologie, wenn Nervenzellen absterben, 
ist konsequenterweise das Lernen stark be-
einträchtigt. Natürlich lernt der Erwachsene 
deutlich langsamer als der Säugling, kann 
diese langwierigere Änderung seiner Ner-
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in ganz erstaunlicher Weise bestätigt, dass 
nicht nur Kinder mit den Dingen „hantie-
ren“ müssen. Wer über die Motorik lernt, 
nutzt deutlich mehr Gehirnareale und ver-
ankert das Wissen besser. 

upgrade: Analoges contra digitales Ler-
nen – verarbeitet das Gehirn computerge-
nerierte Informationen anders als analoge 
Informationen?

Spitzer: Auch hier halte ich die Begriffl ichkei-
ten für schwierig. Mit unseren Sinnen neh-
men wir Informationen immer analog auf 
– auch wenn wir von einem Bildschirm ab-
lesen. Durch die Eigenheiten des Compu-
ters wird die lernende Person jedoch oft ab-
gelenkt und genau dies wird in zunehmen-
dem Maße von Nutzern beschrieben. Es 
gibt mittlerweile eine ganze Reihe von wis-
senschaftlichen Artikeln und Büchern, die 
sich mit diesem Problem beschäftigen. Und 
gerade das mediale Multitasking erzieht 
uns letztlich zur Unaufmerksamkeit. Anders 
formuliert: Wer noch keine Aufmerksam-
keitsstörung hat, der kann sie sich antrai-
nieren, indem er versucht, viele Aufgaben 
in einem digitalisierten Umfeld gleichzeitig 
zu lösen. Wir sollten dies nicht tun und wir 
sollten unser Denken nicht zur Unaufmerk-
samkeit erziehen! 

upgrade: Wie gelingt lebenslanges Lernen?

Spitzer: Das Gehirn ist ein „paradoxer 
Schuhkarton“: Bei einem Schuhkarton, der 
halb voll ist, passt nur noch halb so viel hi-
nein. Beim Gehirn ist es umgekehrt. Je 
mehr schon drin ist, also je mehr Verschal-
tungen bereits angelegt sind, desto mehr 
passt noch hinein. Die Lernbiografi e eines 
Menschen ist daher von großer Bedeutung 
für weitere Lernprozesse. Lebenslanges 
Lernen gelingt besonders, wenn man in 
Kindheit und Jugend schon viel gelernt hat. 
Genau aus diesem Grunde ist Bildung das 
Wichtigste, was wir jeder neuen Genera-
tion mitgeben können. 
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upgrade: Lebenslang etwas Neues zu erler-
nen macht glücklich – so sieht es eine Stu-
die der Bertelsmann-Stiftung. Wie hängt 
das Lernzentrum mit dem Glückszentrum 
zusammen?
 
Spitzer: Es gehört in der Tat zu den aus meiner 
Sicht bedeutsamsten Ergebnissen der Ge-
hirnforschung der vergangenen fünf Jahre, 
den Zusammenhang zwischen Glück und 
Lernen auf neue Weise begründet zu haben. 
Durch eine Reihe von Experimenten konnte 
man zeigen, dass das vermeintliche Glücks-
zentrum gar nicht für Glück zuständig ist; 
hierbei handelt es sich eher um ein Neben-
produkt. Immer dann, wenn dieses Zent-
rum aktiv wird, fi nden nämlich Lernprozesse 
statt. Das Glückszentrum ist nur dann aktiv, 
wenn positive Ereignisse, die der betreffen-
den Person noch unbekannt sind, rasch ge-
lernt und somit in den Erfahrungsschatz in-
tegriert werden. Es geht also nicht einfach 
nur um die Reaktion auf Positives. Hieraus 
folgt eine wichtige Konsequenz: Dauerglück 
funktioniert nicht, weil die entsprechenden 
Zentren nicht so ausgelegt sind. Ihre Aktivi-
tät nimmt nach kurzer Zeit wieder ab, weil 
wir ja das Neue gelernt haben. Glücksmo-
mente, und das lebenslänglich, sind jedoch 
garantiert, wenn wir begriffen haben, dass 
Glück und Lernen in unserem Kopf eng bei-
einander liegen. 

upgrade: Was treibt Sie als Hirn- und Lernfor-
scher an? 

Spitzer: Ganz persönlich kann ich schlicht-
weg sagen, dass ich Kinder durch die Schule 
an die Universität als Vater begleitet habe 
und mir auf diesen Wegen vieles aufgefal-
len ist, was man verbessern könnte. Ge-
rade als Hirnforscher hat man hierzu einen 
relativ klaren und geschärften Blick, um Pro-
zesse zu analysieren, die besser von statten 
gehen können. Insofern ist es wie immer 
beim Lernen: Persönliche Motive treiben 
einen an und sorgen für rasches Verstehen 
und Lernen.    


	Upgrade_01_11_interview-spitzer_1
	Upgrade_01_11_interview-spitzer

